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Poſtbez ug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,93 Mk. Die e
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
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isblatt.
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zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
u Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſcheJ und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.e Komplizierter Saß wird entſprechend höher berechnet.

e Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telefonruf 274.

tadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
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Bekanntmachung.
Des 5 önigs Majeſtät haben durch Aller-

höchſten Erlaß vom 19. April d. Js. dem
Vorſtande des Verbandes Deutſcher Beamten-
vereine zu Berlin die Erlaubnis zu erteilen
geruht, im Jahre 1910 ein Geldlotterie mit
einem Spielkapital von 100000 M. zur
Schaffung einer Heimſtätte für notleidende
Hinterbliebene von Reichs-, Staats und
Kommunalbeamten ſowie ſonſtiger mildtätiger
Einrichtungen zu veranſtalten und die Loſe
in allen Beamtenkreiſen zu vertreiben.

Die Ziehung der Lotterie ſoll am 2.
November d. Js. ſtattfinden.

Die Ortspolizeibehörden erſuche ich, den
Vertrieb der Loſe nicht zu beanſtanden.

Merſeburg, den 13. Mai 1910.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Der Ortérichter Thielicke in Burgliebenaun
iſt zum Standesbeamten des Standesamts-
bezirks Meuſchan beſtellt worden.

Merſeburg, den 18. Mai 1910.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Kinderfeſt.
Die Feier des Kinderfeſtes ſoll am

Montag, den 27. Juni d. Js.
auf dem Nulandtsplotze ſtattfinden, wenn
nicht ungünſtiges Wetter die Verlegung auf
einen der zunächſt darauffolgenden Tage not
wendig machen ſollte. Ueber die Ausführung
der Feſtfeier bemerken wir Folgendes:

1

Die Kinder müſſen pünk lich um 21 Uhr
nachmittags auf dem Marktplatze aufgeſtellt
ſein. Demnächſt erfolgt der Auszug durch
die Gotthardtſtraße nach dem Feſtplatze,
abends 71 Uhr findet der Einzug durch
das Sixtitor ſtatt. Die Behörden und die
Herren Geiſtlichen werden gebeten, ſich an die
Spize des Zuges zu ſtellen. Die Herren
Bürgerſchützen werden dem Zuge der Kinder
den erforderlichen Schutz gewähren.

2

Zur Ausführung der nötigen Anordnungen
auf dem Feſtplatze ſind deputiert: die Herren
Stadträte Berger und Thiele, ſowie die Herren
Stadtverordneten Beyer, Dietrich, Frauenheim,
Grempler und Rügow und die Herren Di-
rektor Schulze, Rektor Jrgang, Sehmiſch und
Seminarlehrer Pſeſſer or m

Alle diejenigen, welche beabſichtigen, auf
dem Feſtplatze Zelte oder Buden aufzubauen,
werden erſucht, ſich in der Zeit vom

6. bis 9. Juni d. J.
von 3 bis 6 Uhr nachmittags

im Standesamtszimmer zu melden. Daſelbſt
werden die Bedingungen für das Aufbauen
und Wegſchaffen der Zelte und Buden mit-
geteilt. Der Aufbau der Zelte und Buden
hat beſtimmt bis zum Sonnabend den 25.
Juni d. Js. abends zu erfolgen.

Für den Betrieb der Schankwirtſchaft
werden von der Betriebsſteuer noch 500 Zuſchlag zur Gemeindeſteuer erhoben, und er

dieſe Beträge am 20. Juni d. Js. in den
Vormittagsſtunden in der hieſigen Stadt-
ſteuerkaſſe zu entrichten. Die Verteilung der
Plätze findet am

Dienstag, den 21. Juni d. Js.
nachmittags 4 Uhr am Thüringer Hof ſtatt.

V

Millionen Mark gebracht hat.

Dienstag, den 24. Mai 1910.

mm vv—v—*4.

Der Verkehr in den öffentlichen Schank-
buden und Zelten darf über die zwölfte
Stunde des Nachts nicht ausgedehnt werden,
auch ſoll das Feſt über den Tag, an welchem
der Auszug und Einzug der Kinder ſtatt
findet, nicht ausgedehnt werden. Die ſämt-
lichen Zelte und Buden ſind am darauf-
folgenden Tage vom Feſtplatze wieder zu ent

fernen. (1211Merſeburg, den 20. Mai 1910.
Der Magiſtrat.

Die Mädchenſchulreform

in der Herrenhaus Kommiſſion.
Die Finanzkommiſſion des Herrenhauſes

beendete vorigen Freitag die Leſung des Etats.
Energiſche Beſchwerden wurden von Vertretern
großer Städte gegen das ſtramme Vorgehen
des Unterrichts miniſteriums bei der Durch
ſühtung der Neform des Mädchenſchul-
weſens erhoben, wie gegen ſeine Proxis, an
die Genehmigung noch ſo dringender Maß
nahmen auf dem Gebiete des Schulweſens
Bedingungen zu knüpfen, die die Freiheit der
Selbſtverwaltung aufheben. So hätten
wohl unter dem Druck der ſeinerzeit hoch-
gehenden Frauenbewegung für
die nach ihrer Beſtallungsurkunde eheloſen
Oberlehrerinnen dieſelben Wohnunagas-
geldzuſchüſſe bewilligt werden müſſen
wie für die verheirateten Oberlehrer. Für
jede neue Schule werde der „jeweilige
Normaletat“ zur Bedingung gemacht. Es
ſei endlich an der Zeit, daß das
Miniſterium ſeine Ohren gegen die über
ſpannten Forderungenmancher
Lehrerverbände verſchließe. Die Be-
hauptung in der Verteidigung des Kultus-
miniſter s, daß es ſich hier um eine
neue Schulart gehandelt habe, für
deren Einführung eben Opfer gebracht werden
müßten, ſollte ſie ſich bewähren, beſtritt man;
im weſentlichen ſeien es in den größeren
Städten die alten Mädchenſchulen geblieben,
nur einige Verbeſſerungen ſeien hinzugefügt,
und die Richtung der „Frauenſchule“ ſei bei
der Reform anſcheinend nicht geraten, man
beginne jetzt ſchon an ihrerGüte zu zweifeln. Man erfuhr, daß
die Neuregelung der Schulunterhaltung eine
Erſparnis an Staatszuſchüſſen von 1.45

Bittere Klage
wurde über die Konzentration aller großen
Sammlungen in Berlin geföhrt. Der Miniſter
ſtellte in Ausſicht, eine Kollektion von Kunſt-
werken zuſammenzuſtellen und in den Provinzen
herumreiſen zu laſſen. Jm übrigen ſei durch
das Dotationsgeſetz von 1876 die Kupſtpflege
außerhalb der Zentralen den Kommunen
übertragen. Angeregt wurde endlich, die Her
gabe der Häuſer des Landtages für Ver-
ſammlungen und gar Ausſtellungen wie die
der Orchideen, einzuſchränken.

Die Wahlrechtsvorlage
im Herrenhauſe.

Berlin, 22. Mai.
Präſident Frhr. v. Manteuffel eröffnet

die Sitzung um 2 Uhr 20 Min. mit der
Mitteilung, daß vom Kronprinzen
ein Dankſchreiben für die Glückwünſche zu
ſeinem Geburtstage eingegangen iſt, ebenſo
vom Kaiſer für die Beileidskundgebung
anläßlich des Todes des Königs Eduard VII.
Das Andenken des verſtorbenen Profeſſors

Weiſe.
Das Herrenhaus hat geſtern die Wahl-

rechtsvorlage in der Faſſung ſeiner Beſchlüſſe
vom 29. April angenommen. Dieſer für Ver-
faſſungsänderungen vorgeſchriebenen zweiten
Abſtimmung durfte nach der Geſchäftsordnung
des Herrenhauſes eine Diskuſſion nicht vor-
ausgehen Auf Antrag des Rittergutsbeſttzers
v. Hertzberg war die Abſtimmung eine
namentliche. Sie ergab 127 Stimmen für
und 82 Stimmen gegen die Wahlrechts-
beſchlüſſe vom 29. April, die damals das
Herrenhaus mit 140 gegen 94 Stimmen an-
genommen hatte.

Die Wahlrechtsvorlage geht nunmehr an
das Abgeordnetenhaus zurück.

Es folgt die Beratung der Petition des
Vereins für Feuerbeſtattung in Hagen
(Weſtf.) um Zulaſſung der Feuerbeſtattung
in Preußen.

Die Petitionskommiſſion beantragt Ueber-
weiſung der Pet tion als Material. Ein
Antrag Dr. Loening und Dr. Borchers fordert
Ueberweiſung zur Berückſichtigung.

Der Antrag des Grafen Ziethen- Schwerin
auf Uebergang zur Tagesordnung wird mit
knapper Mehrheit abgelehnt, ebenſo der Antrag
Loening.

Der Antrag der Kommiſſion auf Ueber
weiſung als Material wird ange-
nommen.

Der Straßburger Lehrertag.
Von einem Le hrer, der an der Straß-

burger Tagung des Deutſchen Lehrervereins
teilnahm, erhalten die „Leipz. Neuſt.“ die
folgende Zuſchrift

Als ich am Sonnabend vor Pfingſten zur
Deutſchen Lehrerver ſammlung nach Straß-
burg fuhr, geſellten ſich unterwegs zwei
Herren zu mir, die alsbald über den etwaigen
Verlauf dieſer Verſammlung allerlei Be-
trachtungen anſtellten. Der unmittelbare
Anlaß zu dieſer Unterhaltung war ein
Zeitungsartikel, der dem Deutſchen L hrer-
verband nicht gerade wohlwollte. Während
der eine der Mitreiſenden die Anſicht vertrat, die
Verſammlung werde mit den radikalen Bemern
ſcharfe Abrechnung halten, verhielt ſich der
andere wie ich aus der ſpäteren Unter-
haltung entnahm, war es ein hoher Schul
aufſichtsbeamter ſehr peſſimiſtiſch; aus der
Geſchichte des Deutſchen Lehrervereins und
aus dem Verhalten der pädagogiſchen Preſſe
dem Bebel Telegramm gegenüber ſuchte er zu
beweiſen, inwiefern ſein Peſſimismus berechtigt
ſei. Dieſe Beweisführung intereſſierte mich
lebhaft doch nahm ich keine Veranlaſſung,
die Rolle des unbeteiligten Dritten aufzugeben
Was ich den erſten Pfingſtfeiertag über in
Straßburg hier und da vernahm, war nicht
geeignet, den Peſſimiswus meines Mitreiſen
den zu verſcheuchen. Wohl hörte ich Anſichten
kund werden, man müſſe die Bremer „ins
Eis ſtellen“, man müſſe „ein Exempel
ſtatuieren“, man dürfe überhaupt „die Ge-
legenheit nicht vorübergehen laſſen, ohne dem
Vaterlaude zu zeigen, daß wir mit dem
ſkandalöſen Telegramm nichts gemein
haben und keine Sozialiſten in unſeren Reihen
dulden.“ Aber andererſeits wurde mit Eifer
und Leidenſchaft die Anſicht verfochten, die
politiſche Ueberzeugung des Einzelnen anzu
taſten, habe der Lehrerverein kein Recht er
ſei nicht dazu da, „Sozialdemokraten totzu-

lagen.“
Deutſche Lehrerverſammlungen vollziehen

von Savign y ehrt das Haus in übl e

150. Jahrgang.

ſich in einer glänzenden äußeren Aufmachung, die

vieler Augen blendet und vieler Sinne be
rückt. Bis zur Nüchternheit maßvolle politi-
ſche oder religiöſe Anſchauungen werden von
der Feſttagsſtimmung nicht nach Gebühr ge-
wertet. Man berauſcht ſich an dem Gedanken,
die „größte Lehrervereinigung der Welt“ zu
ſein und ſelbſt diejenigen, die auf ihren ent-
legenen Landſtellen und ihren vier Schul-
wänden den Blick und das Verſtändnis für
das Erreichbare und Praktiſche keinen Augen-
blick vermiſſen laſſen, billigen Maßnahmen,
die ihnen ſonſt nicht genehm ſind. Fortſchritt,
Fortſchritt um jeden Preis! Reale politiſche
Hinderniſſe erſcheinen als „kleinliche Bedenken“.
Alles das iſt bei der Wertung der Kundge-
bungen und Beſchlüſſe ſolcher Lehrertage in
Betracht zu ziehen.

Der kluge Mann baut vor! Mit dieſem
Wort hielt es auch der Vorſitzende Röhl-
Berlin. Es war ein offenes Geheimnis, daß der
Verſuch gemacht werden ſollte, gegen die Bremer
Sozialiſten Sturm zu laufen. Damit waren
ganz beſonders die Vertreter Norddeutſchlands
nicht einverſtanden, und der Vorſitzende machte
ſich zu ihrem Wortführer, wenn er gleich die
erſte Gelegenheit wahrnahm, in ſeiner Be
grüßungsanſprache die Hoffnung auszuſprechen,
der Lehrerverein möge ſich im Geiſte ſeiner
Begründer weiter entwickeln. Das war deutlich.
Noch deutlicher wurde Röhl, als er das „viel-
fach unſachliche, auf einſeitigen Jnformationen
beruhende, Einzelerſcheinungen verallgemei-
nernde Vorgehen der Gegner unſeres Lehrerver-
eins“ rügte. Am deutlichſten aber war der
Hinweis auf den „bisher noch nicht in eine
Formel gebrachten Brauch des Deutſchen Lehr
ervereins, ſich um die reltgiöſe und politiſche
Stellung ſeiner Mitglieder“ nicht zu kümmern;
er hat damit „nichts zu tun“. Mit erhobener
Stimme erklärte Röhl: „Der Deutſche Lehrer-
verein iſt ein paritätiſcher Standesverein.
Seine Mitglieder ſind in religiöſer und poli-
tiſcher Beziehung durch keinerlei Satzungsbe-
ſtimmungen gebunden. Für die Stellung, die
die einzelnen Mitglieder des Vereins bei Be
tätigung ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte in reli
giöſen und politiſchen Fragen einnehmen,
tragen ſie ſelbſt die Verantwortung. Der
Deutſche Lehrerverein weiſt deshalb alle Ver-
ſuche, ihn für Kundgebungen ſeiner Mitglieder
in dieſen Fragen verantwortlich zu machen,
mit Entſchiedenheit zurück.“

Dieſe bündige Erklärung iſt ſowohl für
den Deutſchen Lehrerverein als auch für
ſeine Gönner und Gegner von der aller
größten Bedeutung. Man muß es dieſer
Erklärung laſſen, daß ſie ein Meiſter-
werk der Diplomatie iſt. Jn den Augen
aller Nichteingeweihten ſpricht ſie die Zentral-
leitung von jedem Verdacht der politiſchen
und religiöſen Jntoleranz frei Dies
Kind, kein Engel iſt ſo rein. Wer
allerdings in der Lage iſt, dieſe Erklärung
im Licht der Erfahrung zu prüfen, dem iſt
ſie eine Verlegenheitskundgebung, der Leitung
abgerungen angeſichts der mancherlei Er
ſcheinungen, die zu der „Toleranz“ in unver-
ſöhnlichem Widerſpruch ſtehen, wenigſtens
foweit preußiſche Verhältniſſe in Betracht
kommen. Wir wiederholen, daß im Vehrer
verein bisher nur der zielbewußte Freiſinn
eine Stätte hatte und daß aus dieſem
Grunde Tauſende Lehrer aus dem Verband
förmlich vertrieben worden ſind. Wer das
leugnet, beſtreitet Tatſachen. Die Mitglieder
des Deutſchen Lehrervereins haben nach der
Erklärung nicht gewagt, die Telegramm
Frage aufzurollen. Der Vorſitzende war
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ſeiner Sache ſo ſicher doß er mung den ge
fährlichen Käfig betrat, indem er den Wid r
ſpruch gegen die Bremer Kundgebung gleich
ſam herausforderte, als er ein Berliner
Büro rügte, das in der Preſſe die unzu
treffende Lesart verbreitet hatte, Breslau
habe einen Antrag auf Ausſchließung der
ſozialdemokratiſchen Lehrer eingebracht. Röhl
konſtatierte, ein ſolcher Antrag auf Aus-
ſchließung der ſozialdemokratiſchen Lehrer
liege nicht vor. Die Gegner des
Deutſchen Lehrervereins werden deſſen Ver
halten gegenüber ſozialiſtiſchen Kollegen
weidlich ausnutzen und ſeine Gönner werden
nicht in der Lage ſein, ihn in dieſem Streite
zu verteidtgen. Das iſt wohl das Be-
trübendſte dieſer Erſcheinung. Die Wahrheit
des Sprichwortes: „Sage mir, mit wem Du
umgehſt, dann will ich dir ſagen, wer du
biſt“, wird ſich dem Lehrerverein anhängen,
der ſich durch ſein Stillſchweigen und Gut
heißen in eine ſehr ſchtefe Lage gebracht hat.
Ob er im Grunde gerechtfertigt iſt oder nicht,
danach fragt das Urteil der breiten Oeffent-
lichkeit wenig oder garnicht. Alle patriotiſchen
Kundgebungen des Lehrervereins, ſo warm
und ſo gut wie ſie gemeint waren, wiegen
nicht entfernt ſo viel als eine offene, ehrliche
und energiſche Abſage an die Sozialdemo-
kratie, Das Reichsoberhaupt antelegrophieren,
ihm Treue und Liebe geloben und gleichzeitig
indirekt den Sozialismus in den eigenen
ſage dulden, das ſind unvereinbare Gegen-

e.

Einen Vorwurf kann ich den nichtradi-
kalen politiſchen Parteien des Reiches nicht
erſparen, nämlich den, daß ſie dem Fre'ſſinn
das Feld auch diesmal ohne Schwertſtretch
überließen. Die Lehrerſchaft muß ſchließlich zu
der Annahme gedrängt werden, daß ſie außer
parlamentariſch für die übrigen Parteten
nicht da iſt. Nationalliberale, Freikonſer-
vative, Konſervative, und auch ihr
Behörden: hinein in die Lehrer
verſammlungen! Mit dem amtlichen Janorieren
iſt es im Zeitalter der Kongreſſe nicht mehr
getan. Vage Behauptungen, wie die, der
Deutſche Lehrerverein ſei für religiöſe und
politiſche Kundgebungen ſeiner Mitglieder
nicht verantwortlich, würden dann der Lächer-
lichkeit anheimfallen, die ſie reichlich ver
dienen.

Soweit der Artikel der „Leip. Neueſt. Nachr.“
Das Empſfinden des Verfaſſers dieſes Artik ls
iſt ganz richtig: Man kann nicht den Kaſſer
in tiefſter Loyalität antelegraphieren und
gleichzeitig das anonyme Telegramm der
Bremer Lehrer an Bebel in der Verſenkung
verſchwinden laſſen. Hier hilft kein Mund
ſpitzen, hier muß gepfiffen ſein.

Die Sache iſt auch dem ſozialdemokratiſchen
„Vorwärts“ wichtig genug, ſie in einem be-
ſonderen Artikel in der vorgeſtrigen Nummer
zu beſprechen, er kommt ebenfalls zu dem
Schluß, daß die Art der Behandlung jenes
Telegramms durch den Lehrertag ein Ver-
legenheits- Ausweg geweſen ſei und ſagt bei
dieſer Gelegenheit: „Die Sozialdemokratie
ſteht heute nicht mehr vor den To en des
Allgemeinen Lehrer Vereins, ſie iſt ſchon
mitten drin.“

Hoffentlich findet ſich bald geeignete Ge
legenheit, dieſe Worte des „Vorwärts“ als
Prahlerei und Renonemiſterei abzuführen Das
muß aber Sache desLehrer- Vereins ſelber, reſp.
ſeiner Mitglieder ſein.

Berufsſtandspolitik
des Gewerbe und Handelsſtandes.

Berlin, 22. Mai.
Die „Berl. Polit. Nachr.“ ſchreiben

Ein Lehr- und Handbuch der Be
rufsſtandspolitikfür gewerb-
liche Unternehmer und Ange-ſtellte, nicht mehr und nicht weniger, iſt
ein vierbändiges Werk von Dr. Alexander
Tille: „Die Berxufsſtandspolitik des Ge
werbe- und Handelsſtandes“ Berlin 1910.
Roſenbaum u. Hart. Jeder Band bildet ein
ſelbſtändiges Ganzes, iſt einzeln käuflich und
koſtet 4 M.), das einem wirklichen Zeitbe
dürfnis entgegenkommt. Der Hanſabund hat
eine gewiſſe politiſche Organiſation' des Ge-
werbe- und Handeleſtandes über das Reich
aus gebreitet, und der Wahlfonds der deutſchen
Induſtrie ſammelt bedeutende Mittel für den
nächſten Reichstagswahlkampf. Aber eine
eigene geiſtige Bewegung konnte man bisher
die berufsſtändiſch- politiſchen Bemühungen
des Gewerbe und Handelsſtandes kaum
nennen. Es fehlte an der Sammlung und
Abklärung der Auffaſſungen, Anſchauungen,
Ueberzeugungen und Jdeale, welche dieſer Be
wegung zugrunde lagen. Es iſt ganz klar,
daß ſie, wenn ſie ſich nicht zu einer geiſtigen

Diensag, den 24. Mai.Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtc. Sonntagsbratt.“
B wegung erhod ſehr dald im Sande ver
laufen mußte. Zu rechter Stunde tritt aber
zur politiſchen O ganiſation und zum Wahl
ſchatz auch die geiſtige Arbeit.

Telles „Berujsſtandspolirik“ bietet den
Zehntauſenden von gewerblichen Unternehmern
und Angeſtellten, welche die Luft und das
Zeug dazu haben, ſich für ihren Berufsſtand
politiſch zu berätigen, das nötige Rüſtzeug
dazu, und zwar in einer ſyſtematiſchen Form,
welche jedem das Aufnehmen dieſes in
tereſſanten Stoffes leicht macht.

Der erſte Band behandelt unter dem
Namen Die gewerbliche Ertragswirtſchaft“
die Grundtatſachen des Erwerbswirtſchaftens
und der ertragswirtſchaftlichen Unternehmung
auf dem Boden der liberalen Geſellſchafts-
ordnung und gibt damit jedem die Möglich-
keit, ſich die Grundbegriffe des neuzeitlichen
Wertſchaftsſyſtems mit ſeinen vielfachen Ver
zweigungen einzuprägen.

Der zweite Band: „Der Giiſtekampf
gegen die g. werblich Ertragswirtſchaft“, gibt
eine lichtoolle Ueberſicht über die ideologiſchen
Angr ffe, welches dieſes neuzeiiliche Wirtſchafte
yſtems in dem letzten Jahrhundert von
Moraliſtenund Schwärmernerfahren
hat, und beleuchtet dieſe Angriffe kritiſch auf
ihre wutſchafiliche Widerſinnigkett.

Der dritte Band gehört der unmittelbaren
gewerblichen und geſetzgeberiſchen Prox s. Er
führt den bezeichnenden Titet: „Die deutſche
Geſetzgebung gegen die gewerbliche Ertrags
wirtſchaft“ und behandelt die Umſetzung
j wer ideologiſchen Theorten in die geſetzliche
Werklichkeit. Jeder, der ſich ein Bild davon
machen möchte, wie die Geſamthett
unſerer heutigen Geſetzgebung
den kommuniſtiſchen Zwangsſtaate
mit Rieſenſchritten zuſtrebt, ſollte
i ſen Band durchſtudieren. Die Zuſammen-

ſtellung des Stoff s bietet des Ueberraſchenden
und Jntereſſanten genug.

Der vierte Band behandelt Die politiſche
Notwehr des Gewerbe und Handelsſtandes.“
Er ſchildert die gegenwärt'ge politiſche
Lage und die Mächte, welche eine Umgrup-
pie ung der politiſchen Stimmenverhältniſſe
zu ſchaffen im Werke ſind, und gipfelt in
einem überaus bemerkenswerten Abſchnitt:
die berufsſtandspolitiſche Arbeit des Ge-
werbe und Handeleſtandes, die er in erſter
Linie als Arbeit an dieſem Stande ſelbſt
kennzeichnet.

Das Buch iſt gerade das, was Gewerbe
uud Handel im gegenwärtigen Augenblicke
politiſch brauchen. Es mußten endlich ein
mal wuchtig diejenigen Jdeen in die Zeit
geworfen werden, welche dieſelbe aus den
beutigen ſozialen Sentimentalitäten und
Moralismen herausführen. Es mußte ein-
mal klare Bahn geſchaffen und ein offenes
Bekenntnis abgelegt werden.

Das iſt in dem vorliegenden Werke in
einer Weiſe geſchehen, für welche der geſamte
Gewerbe und Handelsſtand dem Verfaſſer
nur aufrichtig dankbar ſein kann.

Die ſoziale Lage der Aerzte.
Man ſchreibt dem „Wf. Tobl.“:
Es iſt in den letzten Jahren von gewiſſen

Seiten, die aus einem Ueberfluß an Aerzten
Nutzen zu ziehen hoffen, darauf hingewieſen
worden, daß zurzeit ein Mangel an ärztlichen
A ſiſtenten beſtehe und daß deshalb den
Abiturienten das Studium der Medizin zu
empfehlen ſei. Der Mangel an Aſſiſtenten
beweiſt jedoch nicht einen Mangel an Aerzten
überhaupt, denn die Aſſiſtententätigkeit iſt
nur eine vorübergehende, die zur weiteren
Ausbildung nach dem ärztlichen Staatsexamen
dient. Da nun das neuerdings eingeführte,
ſogen. praktiſche Jahr den Mediziner bereits
ein Jahr lang zur praktiſchen Betätigung
und weiteren Ausbildung vor der Erlaubnis
zur Niederlaſſung zwingt, ſo verzichten nun
mehr viele auf eine weitere Aſſiſtentenzeit.
Außerdem ſind gerade in letzter Zeit viele
Krankenanſtalten gegründet und vergrößert
und dadurch die Aſſiſtentenſtellen unverhältnis-
mäßig vermehrt worden.

Beſteht ſomit für dieſe Durchgangsſtellen
allerdings ein gewiſſer Mangel, ſo iſt doch
der ärztliche Beruf zurzeit überfüllt und die
Zahl der prattiſchen Aerzte wird in den
nächſten Jahren noch bedeutend wachſen.

Jm Jahre 1908 konnte die Vermittelungs-
ſtelle des Leipziger Wirtſchaftlichen Verbandes
898 Proxisſuchenden nur 618 Orte zur
Niederlaſſung nachweiſen. Es blieben dem
nach außer den zurzeit in Aſſiſtenten- oder Ver
treterſtellen befindlichen noch 280 praxis-
ſuchende Aerzte in einem Jahre übrig. Da-
mals ſtudierten nur 6000 Mediziner. Nan
ſteigt aber die Zahl der angehenden Mediziner
an den Univerſitäten ſeit dem Jahre 1905

andauernd.

alle
2000 Mk. haben, ve ſicherungspflichtig ſein

Sie derrug:
im Winterſemeſter 1905/06: 6080

t 1906/07: 72191907/08: 7773
v 1908/09: 8558

Wo ſoll da der rieſiz Ueberſchuß der
nach 1908 Approbierten Unterkunft finden

Wie traurig jetzt die Einkommensverhält-
niſſe der Aerzte ſind, l hrt die letzte Berechnung
des Königlichen Sächſiſchen Stattſtiſchen
Amtes. Nach dieſer erlangen in ganz
Sachſen 34,8 Prozent der Aerzte noch nicht
ein jährliches Einkommen von 4300 M. M. hr
als 6300 M. Einkommen, und das iſt doch
das Mindeſte, was ein Art mit Faniilte
zum Leben braucht, ohne einen Noipfennig
zurücklegen zu können, haben nur 44,8 Pro
z nt, alſo noch nicht die Hälfte aller
Aerzte!

Unter dieſem Einkommen iſt jedoch nicht
etwa dasjenige aus der Praxis allein ver
ſtanden, ſondern darin eingeſchloſſen ſind
auch die Erträgniſſe des Pervatvermögens
von Mann und F'au und alle ſonſtigen
Neb n innahmen. Würde nur das Einkommen
aus Prax's berückſichtigt, ſo ve ſchlechtern
ſich, wie eine weitere Berechnung des Dresdener
Statiſtiſchen Amtes zeigt, dieſe Zahlen noch
ganz bedeutend.

So hatten in einem beſtimmten berechneten
Bezirk zwar 23 Aerzte ein Geſamteinkommen
von über 10 000 M., aber nur 12 aus der
Prax e, 5 Aerzie hatten ein Geſamteinkommen
über 20000 M., aber kein einziger allein
aus ſeiner Berufstä igkeit.

Dieſe ſchon jetzt mißlichen Verhältniſſe werden
ſich in Zukunft noch beträchtlich ver'ſchlechtern,
ſobald durch Einführung der neuen Reichs-
verſicherungsordvung die Möglichkeit eines
ausreichenden Ewerbs noch mehr einge-
ſchränkt wird. Wenn eirſt, wie beabſichtigt,

Perſonen, die ein Einkommen unter

e l

r v r

zz werden, ſo werden in Preußen z. W. 92 Proz.
der Bevölkerung in Krankenkaſſen ſein. Es

bleiben dann nach der Zahl der Aerzte und
Einwohner berechnet auf den einzelnen Arzt
nur 62 Familien für die freie Prcxis übrig. Da die
Kaſſe nur eine beſchränkte Anzahl von Aerzten
zur Kaſſenpraxis zulaſſen, muß der Anfänger
damit rechnen, daß er erſt nach einer Reihe von
Jahren zur Koſſenproxis gelangt. Und iſt
er endlich Kaſſenarzt, ſo verlangt die Kaſſe
von ihm bei ſchlechter Bezahlung in
Leipz'g z. B. zahlen 662 Prozent der B-
völkerung bis z von dem, was in der
preußiſchen Taxe von 1815() als Mindeſtmaß be
zeichnet wurde eine Maſſenarbeit, die für den
wiſſenſchaftlich Strebenden
iſt, zur E holung und Fortbildung
keine Zeit läßt. Abhängig von Leuten, die
geſellichafilich oft unter ihm ſtehen und ihre
Gunſt nicht immer nach rein ſachlichen
Gründen vergeben, nimmt der Arzt nicht
mehr die hochgeach:ete geſellſchaftliche Stellung
wie in früheren Zeiten ein. Ein einziges
geringes Verſehen kann, als Kunſtfehler be-
trachtet, dauernd ſeine Exiſtenz vernichten,
wäh end bei den Käarpfuſchern, deren Zahl
in einigen Orten Sachſens ſchon die Aerzte
übertrifft, auch die gröbſten Fehler damit
entſchuldigt werden, daß ihnen wach ihrem
Bildungsgange die beſſere Kenntnis fehlen
mußte. Das ſind die Ausſithten, die den
überwiegenden Teil derjenigen erwarten, welche
ſich das längſte und teuerſte Unverſitäts-
ſtudium erwählten. Das mediziniſche
Studium dauert 61 Jahre. Die Koſten
desſelben betragen bei beſcheidenen Anſprüchen
etwa 14 000 Mk. Kollegiengelder für prak-
tiſche Uebungen werden nicht geſtundet und
betragen durchſchnittlich pro Semeſter etwa
200 Mk., Gebühren für Vorprüfung 90 Mk.,
für die ärztliche Prüfung 200 Mk., für die
Doktorpromotion 300 bis 600 Mk., die
Bücher und Jnſtrumente ſind gleichfalls ſehr
teuer. Zur Niederlaſſung ärziicher Einrich-
tung und Unterhalt in der erſten Zeit iſt
endlich nochmals ein Kapital notwendig.
Erſparn ſſe wird der Arzt aus ſeinem Berufs-
einkommen kaum machen und große Ver-
ſicherungsprämien kaum bezahlen können,
und werd er erwerbsunfähig, ſo hat er keinen
Pfennig Penſion, auch die Witwen- und
Waiſen nach ſeinem Tode nicht. Die Hülfs-
kaſſen, die von den Beiträgen der Aerzte ein-
geführt ſind, reichen nur eben aus, um dem
allergrößten Elend der ärztlichen Jnvaliden
und der zahlreichen dürftigen Witwen und

Waiſen abzuhelfen.

Die Thronfolge in Spanien.
Madrid, 21. Mai. Die Königin von

Spanien wurde heute früh 21 Uhr von
einem toten Knaben entbunden. Das Befinden
der Königin iſt zufriedenſtellend.

unbefriedigend
aber

2

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. Mat. (Hofnachrichten.) Aus
London wird unterm Heutigen gemeldet:
Kaiſer Wilhelm nahm geſtern das Frühſtück
beim Prinzen Chriſtian von Schleswig
Holſtein ein und beſuchte nachmittags die
Deutſche Botſchaft, wo er den Tee nahm, zu
dem die Herren und Damen der Botſchaft
befohlen waren. Vor dem Botſchafeshotel
hatte ſich eine größere Menſchenmenge ange-
ſammelt, die den Kaiſer bei der Abfahrt
ſympathiſch begrüßte. Abends fand im
Marlborounh Houſe Diner ſtatt.

Düſſeldorf, 21. Mai. Die Hauptver-
ſamm! ung des Vereins zur Wahrung der
gemeinſamen wirtſchaftlichen Jnter-
eſſen für Rheinland- Weſtfalen
nahm folgende Reſolution an: Die Ver-
ſammlung beſtreitet entſchieden, daß zwiſchen
der Großinduſtrie und den Jnduſtrien der
Fertig- Erzeugniſſe im Weſten irgend
ein erheblicher Meinungsunterſchied über die
Beſchlüſſe beſte ht, die das Herrenhaus in be
zug auf dte Wahlrechtsvorlage gefaßt
hat. Die geſimte Jnduſtrie des Weſtens
erblckt in den Beſchlüſſen eine weſentliche
Verbeſſerung und wü ſcht, wenn auch das
Geſetz nicht allen Anforderungen entſpricht,
ſeine Annahme, dam't die gewerblichen Kreiſe
dieſer für den preuß ſchen Staat bedeutſamen
Bezirke von der Tätigkeit im Landtage nicht
ausgeſchloſſen werden und Beruhigung im
Lande eintritt.

Amerika.
Newyork, 21. Mai. 75 000 Kohlen-

bergleute in Jllinois erklärten den
Streik.

Lokales.
Merſeburg, 283. Mat.

Vorträg eüber Dante. Jn dem unteren
Saale des Schloßgartenſalons figden am
Mit woch, den 25, Donnerstag, den 26.,
Fieitag, den 27. u. Sonnabend, den 28. Mai
Vorträge des Oderſtleutnants z. D. P.ofeſſor
Pochhammer über „Dante und ſeine
Dichtung“ ſtatt. De Vorträge teilen ſich in
4 Abteilungen 1. Dante, 2. Hölle, 3. Berg
der Läuterung, 4. Himmel. Für Merſeburg
bedeuten die Vorträge des ſo bekannten
Danteforſchers, der es ſich zur Lebens aufgabe
gemacht hat, den berühmten italieniſchen
Dichter dem deutſchen Volk und ſeiner Jugend
näher zu bringen, einen ſeltenen Kurſtgenuß.
Ein Beſuch der Vorträge iſt jedermann ſehr
zu empfehlen. Bezüglich der Einzelheiten
kann auf das Jnſerat in der vorliegenden
Nummer verwieſen werden.

Der Halley'ſche Komet iſt geſtern
abend von 9--10 Uhr am weſtlichen Himmel
gut geſichtet worden. Derſelbe ſtand in mäßiger
Höhe zwiſchen den Sternbilbern der Zwillinge
und des keinen Hundsſternes er hatte das
Ausſehen eines mit Nebel verſchleierten
Sternes, obwohl das Firmament ganz klar
war. Der Schweif war nur ſchwach ſichtbar.

Jm Banne der Circe. Unter dieſer
Spitzmarke ſchreibt die „S. Z.“: Der 18]ährige
Elektromonteur Johann Rentſch aus Merſe-
burg ſtahl ſeiner Mutter ein Sparkuäaſſenbuch,
hob davon 1800 Mk. und von ſeinem eigenen
180 Mark, zuſammen alſo ca. 2900 Mark ab
und verjubelte das Geld in wenigen Tagen
in der Damenkneipe von Stopp, in Halle.
Rentſch mietere ſich ein Automobil und machte
mit den Wirtsleuten und deren Kellnerihnen
Reiſen nach Leipzig und Merſeburg, mit
einer Kellnerin, der Herzallerliebſten ſein, auch
eine Fahrt nach Bayern, woran ſich noch die
Friſeuſe der Wirtin beteiligte. Der Wirtin
und der Friſeuſe kaufte er Kleider und die
anderen Kellnerinnen beſchenkte er mit teuren
Schmuckſachen. Wie Rentſch angibt, wurden
allabendiſch bei Stopp Sektgelage abgehalten,
die man nach Eintritt der Polizeiſtunde in
den Privaträumen des Wirtes fortſetzte. Jn
ſolchen Fällen verblieb Rentſch die Nacht über
gleich in den Räumen des Wirtes. Nach ſeiner
eigenen Angabe wurde er von der Wirtin nicht
aus dem Garn gelaſſen; er kam erſt zur Be
ſinnung, als das Geld bis auf 2 Mark zu-
ſammengeſchmolzen war. Gegen die Beteilig-
ten iſt Anzeige wegen Hehlerei, Völlerei und
Gewerbevergehen erſtattet.

Provinz und Umgegend.
Halle, 22. Mai. Jhren ſchweren Ver-

letzungen erlegen iſt in der halliſchen Klinik
Frau Siebert aus Delitz ſch, die dort
infolge der Exploſion einer Petroleumlampe
Brandwunden am ganzen Körper erlitten hatte.
Die Mutter der Frau Siebert, die gleichfalls
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Werſeburger Kreisbiott nebſt „JUuſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 24. Mai.
i d Er ſt t ſt ſſch Profeſſor Dr. F. Fran der Bresſ. ZJeſtungv r s avet mitteilt, iſt in der Nacht kem 19. zum 20. Mat auf

auf dem Wege der Beſſerung.
Erfurt, 15. Mai. Der Unterſuchungs-

richter beim Kgl. Landgericht macht folgendes
bekannt: Gegen die au Profeſſor
Floren z, Thereſe geb. Walther, geboren
am 30. Januar 1882 in Berlin, bis 18.
Januar 1904 in Erfurt aufhältlich, t tzt an
geblich in Japan, iſt die Unterſuchungshaft
wegen Meineids, begangen in Ecrfurt
am 16. Januar 1904 in ein r Disz'plinar
ſache, die durch den Unterſuchungskommiſſar
der Königlichen Regierung zu Potsdam ge-
führt wurde, verhängt. Es wi d erſucht, die
ſelbe zu verhaften und in das nächſte Ge-
richtsgefängnis abzuliefern, ſowie zu den
hieſigen Akten ſofort Mitteilung zu machen.

Altenburg, 20. Mai. Durch Unvorſich
tigkeit ſchoß ſich dieſer Tage ein Einwohner
in Oberwiera mit einer Piſtole, mit der
er Spatzen ſchießen wollte, in die Hand. Er
beachtete die Verletzung vorerſt nicht weiter,
bis ſich heute heftige Schmerzen einſtellten
und den Tod des erſt jung verheirateten
Mannes herbeiführten. Er erlag einer Blut
vergiftung. Der Mann hinterläßt Frau und
Kinder.

Delitzſch, 20. Mai. Der ſchwediſche Ge-
ſandte in Berlin, von Trolle, und fünf
weitere Herren der Berliner ſchwediſchen Ge
ſandtſchaft ſtatteten am Mittwach der Stodt

Delitzſch einen Beſuch ab, um ſich die ſchwe
diſchen Reiterſignale, die einzigen,
die aus der Zeit des 30jährtgen Krieges noch
erhalten geblieben ſind, und die ſeit dem
Jahre 1635 jeden Sonnabend vom Breiten
Turm in Delitzſch geblaſen werden, anzuhören.
Die Herren trafen 11,03 Uhr ein und wurden
vom Magiſtrat auf dem Bahnhof empfangen.
Nach Anhörung der Signale erfolgte eine
Rundfahrt durch die mit Flagagenſchmuck
verſehene Stadt, woran ſich ein Frühſtück im
Sitzungsſaale der Stadtverordneten ſchloß.
Ueber die Herkunft der ſchwediſch en Reiterſig
nale gibt der Oberpfarrer Bithorn in
Berlin in einer kleinen Schrift intereſſante
Aufſchlüſſe. Bithorns Angaben beruhen auf
handſchriftlichen Aufzeichnungen einer Delitzſche
Patrizierfrau aus der Zeit des 30fährigen
Kieges, die einer Familie namens Dümchen
gehören. Danach machten in den erſten Ta-
gen des November 1632 fünf ſchwediſche
Reiter in Delitzſch nach langem, beſchwerl chen
Ritte Raſt; ſie kamen von Stralſund, um
Guſtav Adolf, der in Eilmärſchen aus Bay
ern heranzog, Meldungen zu überb ingen.
Die Schreiberin ſchildert die fremden Kri ger als
„Hünen in ihren Geſtalten“, ihre Geſichter
und ihre Augen ſind mild und ſehr freundlich.
„Dieſe braven Krieger,“ meint ſie weiter,
„reden nicht viel und machen nicht viel Auf-
hebens von ſich. Still und ruhig verrſchten
ſie ihre Dienſte. Mit ihren Pferden verkehren
ſie als gute, liebe Freunde. Das fromm, llug,
gute und mutige Weſen des Schwedenkönigs
iſt auch ſeine Krieger zu eigen.“ Die Schweden
lagen noch in Delitzſch, als plötzlich eine Ab-
teilung kaiſerlicher Truppen mit zwei beſpannten
Geſchützen vor den Toren erſchien und die
Uebe gabe der Stadt forderte. Da erteilte der
Anführer der ſchwediſchen Reiter ſeinem Bläſer
den Befehl „Teompeter, ſteige auf den Stadt
turm und blaſe ſo kräftig, wie du nur kannſt,
unſere Signale!“ Als die Belagerer die Signale
hörten, die ihnen noch von Breitenfeld her in
den Ohren klangen, zogen ſie ſchleunigſt nach
Lützen zu ab. Sie mochten geglaubt haben,
daß ſchwediſche Reiterei in der Stadt liege.
Dies geſchah an einem Sonnabend vormittag
10 Uhr; ſeitdem läßt die dankbare Stadt an
jedem Sonnabend um dieſelbe Zeit die „Fanfar
Guſtav Adolfs zur wunderſammen Rettung
Delitzſch blaſen.

Hettſtedt, 20. Mai. Auf dem zur Mans-
felder Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft
gehörenden „Eduardſchachte“ wird am
J. Jult die Betriebseinſtellung erfolgen, da
das Flözfeld ſoweit verhauen iſt, daß ein
Abbau der allerletzten Reſte nicht mehr
rentabel iſt. Die etwa 500 Mann ſtarke
Belegſchaft wird auf den beiden Schächten
der Jnſpektion 3, dem Niewandt und Paul-
ſchacht, untergebracht werden.

Vom RKometen.
Breslau, 22. Mai. Wie der Direktor der

königlichen Univerſitäts. Sternwarte zu Breslau,

der Bresluer UniverſitätsSternwarte tatſächl ch der
Vorübergang der Erde am Schweif des Holleyſchen
Kometen beobachtet worden. Der Aſſiſtent, Kandidat
der Aſtronomie L. Mewes und der Student der
Aſtronomie P avel ſahen von 12 Uhr 15 Minuten
bis 1 Uhr 20 Minuten nach Mitternacht einen Teil
des Kometenſchweifes über den größten Teil des
immels wandern. Er erſtreckte ſich anfangs vom
uhrmann bis zum Großen Bären, ſpäter vom
erſeus zur Jungfrau im Süden aus und war bis

140 oder 150 Grad lang. Er war heller als die
Milchſtraße; der Vordergrund am hellſten, die Mit e
dunkel, der Hinterrand wieder heller. Die Er
ſcheinung war in dieſer Form unerwartet und ſehr
u ent, Die Einzelheiten und Zeiten ſind genau
notiert.

Automobil- Chronik.
Münchberg, 21. Mai. Bei einer Auto

mobilfahrt, an der ſich vier Herren beteiligten,
fuhr das Auto in der Nähe von- Münchberg
bei einer Kurve gegen einen Baum. Der Führer
des Wagens, Fobrikdirektor Müller, wurde auf der
5 getötet. Die übrigen drei Jnſaſſen wurden
verletzt.

Gerichtszeitung.
Darmſtadt, 21. Mai. Eine Angelegenheit, die

weit über Heſſen hinaus Kopfſchütteln erregte und
auch im vorjährigen heſſiſchen Landtag den Anlaß
zu langen und ſcharfen Debatten gab, wird jetzt
durch Verhandlngen der Darmſtädter Zivilkammer
wieder wachoerufen. Es handelt ſich um den
Liebesroman des Grafen Erasmus von Erbach-
Erbach. Das Geſchlecht der Grafen von Erbach
nimint unter den ſtandesherrlichen Familien Heſſens
in Alter und Anſehen eine hervorragende Siellung
ein. Schon im 12. Jahrhundert läßt es ſich ur-
kundlich nachweiſen. Der Vater des Grafen Eras-
mus iſt Mitglied der Erſten heſſiſchen Kammer. Die
Beſitzungen im Odenwald und das ſonſtige Ver-
mögen umfaſſen ca. 33 Millionen. Darum dreht
ſich auch der Prozeß. Der junge Graf Ecasmus
heiratete am 1. September 1905 die Tochter einer
Wäſcherin, Fräulein Dora Fiſcher. 8
gräflichen Hausgeſetzes beſagt aber, daß ein Sohn
oder eine Tochter des Grafenhauſes nur unter der
Zuſtimmung ſämtlicher Familienmitgliede heiraten
darf. Da dies hier natürlich nicht der Fall war,
wollte der Graf Konrad v. Erbach, eine Seitenl'inte,
die auf das Erbe Anſpruch erhob, ſeinen Vetter
Erasmus der Standesrechte für verluſtig erklären
laſſen. Der Vater des Grafen Erasmus ſtellte ſich
nun auf die Seite ſeines Sohres und ließ deſſen
Ehe in Frankfurt a. M. er hatte jedenfalls zu
den preußiſchen Gerichten mehr Vertrauen wegen
Geiſteskrankheit ſeines Sohnes ſcheiden. Graf Eras
mus war zu dieſem Zwecke vorher in einer Heilan-
ſtalt untergebracht worden. Trotzdem nun die
Scheidung ausgeſprochen war, lebien die beiden
genau ſo wie vorher weiter. Jetzt klagte die ohen
erwähnte Seitenlinte bei den heſſiſchen Behörden,
und dieſe erklärten die Entmündigung des Grafen
Ergemus als zu Unrecht beſtehend, da der junge
Graf vollſtändig geſund ſei. Jm Landtag wurden
die Debatten von der ſozialdemokratiſchen Partei
deshalb ſo lebhaft geſtaltet, da dem Grafen Konrad
von Erbach das Armenrecht zugebilltgt worden.
war. Dora Fiſcher verweigert nun als ehemalige
Ehefrau des Grafen Erasmus ihre Zeugenausſagen.

Man darf geſpannt ſein, welchen Ausgang der nun
ſchon ſeit 2 Jahren ſpielende Prozeß ſchließlich
nehmen wird.

Vermiſchtes.
F Königshütte, 21. Mai.
fand ein gerichtlicher Lokaltermin wegen der dort
entdeckten Unterſchletfe ſtatt. Die Unregel-
mäßtzigkeiten, die ſchon längere Zeit betrieben ſein

j bindung mit Berlin in der Lage, ſehr aute
Ein Theatervorſtellungen zu ſehn, und die Bühne

dürften, haben bis jetzt die Summe von 32 000 Mk.
ergeben. Ein Wiegemeiſter und ein Beuthener
Eiſenhändler ſind in die Affäre verwickelt.
Kontrollbeamter hatte bei einem bahnfertigen Waggon
ein beträchtliches Uebergewicht feſtgeſtellt, und ſo
kamen die Unregelmäßigkeiten ans Tageslicht.

München, 22. Mat. Hier mochte ein kraſſer
Fall großes Aufſehen. Jn ſeiner Wohnung hatte
ſich der Student Oroskoff der Techniſchen Hoch-
ſchule erſchoſſen. Jn einem hinterlaſſenen Brief gab
er als Motiv an, daß er ſeit längerer Zeit auf eine
Geldſendung von Hauſe warte, dieſe aber immer
noch nicht eingetroffen ſei. Als die Leiche aus dem
Zimmer getragen wurde, brachte der Poſtbeamte
eine Anweiſung auf fünfhundert Mark, die ſeit 12
Tagen in München lagerte. Man hatte die Sendung
an die frühere Adreſſe des Unglücklichen geſch,ickt.
Da ſie dort aber nicht beſtellt werden konnte, ließ
man ſie einfach auf der Poſt liegen, bis man zu-
fällig die neue Adreſſe ermittelte.

Hornburg, 20. Mai. Dem hieſigen Fleiſcher
meiſter Becker ſtarben unlängſt an Diphtheritis
vier Kinder im Alter von einem vis ſechszehn Jahren.
Unmittelbar darauf ſtarb auch die Frau, eine
Wöhnerin, an Venenentzündung. Um nun das
Maß des Unglücks zu füllen, iſt heute auch noch
eine Tochter von 20 Jahren, die ihren Dienſt in
Dresden verließ, um ihren Vater in der Not beizu-
ſtehen, vom Tode dahingerafft worden zuerſt von
Diphtheritis ergriffen, erkrankte ſie zuletzt an
Lungenentzündung, der ſie nun erlegen iſt.

Troppau, 21. Mai. Jn dem Städtchen
Skotſchau (Oeſterreichijch-Schleſien) wütet ſeit
10 Uhr vormittags eine Feuersbrunſt, die auf
dem Ringplatze aus bisher unbekannter Urſache zum
Ausbruch kam und bis gegen 1 Uhr fünfzehn Häuſer

19 des Sj und die Stadt hat ihm erfreulicher We e

c

T

Auf der Königshütte

erfaßt hatte. e Lage ußerſt gefährlich, ſo daß
von ar ein Extrazug mit der ſtädtiſchen Feuer

wehr und hundert Mann Militär nach Skotſchau
abgeſandt wurde.

Leipzig, 21. Mai. Der Rat der Stadt Leipzig
genehmigte geſtern das Entlaſſungegeſuch des Di
rektors der Vereinigten Leipziger Staditheater, Robert
Volkner, zum 1 April 1912. Vom Herbſt 1912
an iſt Direktor Volkner nun definitiv zum Jnten-
danten beider Stadtth ater in Frankfurt a. M. ge
wählt. Der Vertrag Volkners mit der Stadt
Leipzig ging urſprünglich bis zum 30. Juni 1914.
Gern ha der Rat Herrn Direktor Volkner nicht aus
ſeinem Vertrage entlaſſen.

Petersburg, 21. Mai. Jm Dnjepr ſind
bei einer Bootsfahrt 47 junge Arbeiter ertrunken.
Das Boot war an einen Stein gerannt und in den
Stromſchnellen gekentert.

Danzig, 21. Mai. Der Rechtsanwalt und
Notar Ernſt Hofer in Karthaus ſtellte ſich der
Danziger Staatsanwaltſchaft mit der Angabe, er
habe 35--40,000 M. unterſchlagen, die ihm als
Rechtsanwalt und Konkursverwalter anvertraut
waren. Die Unterſuchung ergab bisher einen Fehl-
betrag von 75,000 Mark, darunter befinden ſich auch
Mündelgelder. Hofer war früher Amtsrichter in
ſagen anſcheinend iſt er in Wucherhände ge-
allen.

Kleines Feuilleton.
Das große Los der preußiſchen Kloſſen-

lotterie mit 500,000 M. wurde gezo en.
Es fiel auf Nr. 137015. Außerdem wurden
noch fo'gende größ re Gewinne gezogen: 10,000
M. auf Nr. 16351 und Nr' 114186, dann
die G wirn u 5000 M. auf di Nen. 111435,
170829, 287730.

Eingeſandt.
Zum ſiebenten Male iſt Herr Direktor

Muſäus in unſerer Siadt. Er hat uns
manch einen genußre ſchen Ade-d verſch fft,

in Aſe kennung ſeiner Verd enſte und Be-
mühungen eine Subventton für ſein Unter
nehmen zur Ve füzung geſtellt und damit
getan, was andere Städte a ich tun. Aber
gerade die beſſer ſiuterten Bürger unſerer
Stadt zeigen doch leider voch immer nicht
das Jnter ſſe für unſere Somme rbühne, das
durchaus Höttg iſt, um das Unternehmen auf
ſeiner Höhe zu halten. Herr Muſäus hat im
V rtrauen auf das Entgegenkommen

ein Enſemble geſchoffen, welches auch höheren
Aforderungen wohl genügen kann. Nir Herr
Stark iſt wieder engagiert, was ja bet der
vielſeitigen V rwendbarkeit und bei der all-
Jzemeinen Beliebtheit dieſes tüchtigen Künſtlers
gewiß ungeteilten Beifall figdet. Außerdem
wird Frl. Ton y Muſäus in einigen
Rollen aufireten, auch werden wir Frau
Gehring-Muſäus in nächſter Zit ein
paar Mal wiederſehen, was doch ſich rich
auch ganz nett iſt. Die höheren Beamten
unſerer Stadt, die ja zum großen Teil das
bieher leider nur ſehr ſchwach ver reten
Sperrſitzpublikum ausmachen, haben ja ſicher-

J lich ſaſt alle früher in größeren Städten ge
lebt und ſind durch die Nahe von Hille und

Le pzig ſowie die überaus günſtige Ver

des Tivoliſagales läßt ohne Zweifel mancherlet
zu wünſchen übrig, aber als Bürger von
Merſeburg denken ſie ſicherlich richtig, wenn
ſie ſich ſagen, wir können hier natürlich nicht
das haben, was uns Leipzig ader Berlin
bietet oder früher Frankfurt, Kaſſel oder
Breslau bot, aber wir wollen doch mit dem

h er hahße l
nicht

auch zufrieden ſein, was wir
können, wir wollen ein Unternehmen
ignorteren, das unſeren Mitbürgern Frend
macht und deſſen Leiter ſich ſo große Müh-
gibt und der bei genügendem Egig gen-
kommen von unſerer Seite auch ſicherlich in
der Auswahl ſeiner Stücke ſein Möglichſtes
tun wird, um uns zufrieden zu ſtellen. Und
noch eins dürfte vielleicht zu erwägen ſein
Bet einer großen Zahl der Merſeburger Be
amten gerät ein Unternehmer leicht in M ß-
kredit, das von den höheren und höchſten
Beamtenkreiſen ignoriert wird. Jch bin über
zeugt, daß auch manch verwöhnter Theater
beſucher angenehm überraſcht ſ in wird von
dem, was einz lne Mitglieder der Geſellſchaft
des Herrn Muſäus leiſten. Selbſtverſtändlich
iſt nicht jedes Stück zum Beſuch zu empfehlen,
und Enttäuſchungen erlebt man in Merſe-
burg ſo gut wie in Borlin,

der

Merſeburger lauter neus Kräfte engagiert und

wurde abe

J

aber eine wohſ

woll de De ncſichig ng wirklich ernſter Be
ſtrebungen wücde ſicherlich gut ſein.

Profeſſor Fiſcher,
Oberlehrer am Kgl. Domgymnafium.

GCSGSGGG99IGGGOGGSOGGI.
Telegramme

und letzte Nachrichten.
München, 22. Mai. Jan München iſt

am Sonntag früh kurz vor 2 Uhr in dem
an der Jiar hinter dem ſtädtiſchen Volksbade
gelegenen groß'n ſtädtiſchen Elektrizitätswerk
durch Kurz clußß im Maſchinenhaus Feuer
ousesroch. n, das an den Umwickiungen der
Dynamos, den Dichtungen und den Kabel-
verteilungen ſich raſend ſchnell verbrettete
und innerhalb zweier Stunden das ganze
Werk mit dem Dachſtuhl bis auf die
Mauern ausbrannte. De groß n Dyaamos
und alle Kabelle tungen ſind zerſtört, ſo daß
am Sonntag f üh im Straßenbahnbet iebe
nur 10 von 25 bis nachmittags betriebs-
fähig waren, wägrend die übrigen Linien und
ſpäter dann alle Linien nur die Hälfte
ihrer Fah ten oder noch weniger ausführen
konnten. Zur Kalamität der Verkehrs
ſtockungen auf der Straßenbahn geſellte ſich
bei einbrechender Dunkelheit der Be
leuchtungsmangel. Gonze Straßenzüge
und Plätze, wo die Gasbeleuchtung ſeinerzeit
u be achterw iſe abg ch fft worden iſt, ent-
be hrten der gewohnten Beleuchtung, zur
F eude der lichiſcheuen Elemente. Der Brand-
ſchaden wied auf 1 Million geſchätz', da die
großen Apparate und alle Maſchinen wahr-

ſſch inlich ganz verlor n und unbrauchbar ge-
worden ſind. Dazu kommt der empfi dliche
Ausfall an Siraß nbahneinnah nen, wie der
an Licht- und K aſtadgaben. Die Wedeher-
ſt llung des Werk s wird Monate erfordern.

Vom Rhein, 22. Mai. Jn der Um-
gegend von Raſeeheim, ferner im Odenwald
und in der Rhiinpfalz ſiad geſtern ſehr
ſchwere Unwetter niedergegangen. Der Bahn-
verkehr wurde teilweiſe unterhrochen.

Perleberg, 21. Mai. Der noch nicht
Brunow16 Jahre alte Fücſorgezö ling

Uebel gus Kremmen wurde auf dem
hieſigen Bahnhofe verhaftet. Ec hatte heute
mo gen zwiſchen 7 und 8 Uhr das vierzehn-
jährige Dienſtmädchen des Sch ähtermeiſters
Schröder in Doſſow bei Witſtock er
mordet und etwa 1000 M. geraubt. Der
jugendliche Mörder war vor drei Wochen aus
der E ziehungsanſtalt Zühlsdorf entwichen.
Er lernte zunächſt bei dem Schlächtermeiſter
Schröder in Doſſow, hielt nicht aus.
Als ann lernte er das Maurerhandwerk bei
dem Maurermeiſter Borttcher in Borſigwalde.
Hier unterſchlug er über 2000 M. und floh,

in Mainz verhaſtet und z fünf
'Giiänga's verurteilt. Nah Ver-

büzung der Strafe kam er wieder in die Er
ziehungsanſtalt. Nachdem er dort entwichen
war, trieb er ſich beſtelnd umher und gelangte
heute morgen Doſſow. Er wuß'e, daß
ſein füherer Meiſter Mittwochs und Sonn
abends zum Wochenmarkt nach Wittſtok fährt.
Gegen 7 Uh betrat er den Laden, wo er
etwas zu eſſen forderte. Das jugndliche
Denſtmädchen gab ihm aber nichts. Als es
ſeine Arbeit fortſetzen wollte, ſtürzte ſich der
Verbrecher guf das Mädchen und drückte ihm
die Kehle zu, bis es leblos war. Jetzt holte
er ſich vom Boden einen Hanfſſtrick, band
dam t Hände und Füße des Mädchens zu-
ſammen, trug die Leiche nach der Schlafſtube,
wo er ſie ins Bett legte, und glättete das
Oderbett, ſo daß nichts zu ſehen war. Nach-
dem der Mörver in der Schlaiſtube noch
ein Butterbrot und eine Flaſche Bier
getrunken hatte, erbrach er mit einer Axt die
Kommode, in welcher etwa 1000 Mark auf-
bewahrt waren. Gegen 1 Uhr ging er nach
Wittſtock und von dort nach Liebenthal,
löſte ein Billet zweiter Klaſſe nach Witten
berge und fuhr mit dem Mittagszug ab. Nach-
dem die Perleberger Polizei telephouiſch be
nachrichtigt worden war, wurde er bei ſeiner
Ankunft auf dem Bahnhof aus dem Zuge

aber

Moagten

nach

heraus verhaftet

bemüse, Saucen,
Achtung vor Nachahmungen!

gesechmack mit einigen Tropfen

MABGbl“

schwache Suppen u. s. W. erhalten augenblicklich unvergleichlichen Wonſ-

W ürze
Schutzmarke Kreuzstern

nicht mitkochen, erst beim Aurichten beifügen. AGIs Würze ist
sehr ausgiebig, man verwende stets den Würzesparer.

Probeſfläschehen 10 Pfg. (1196
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Außergewöhnlich billige Verkaufspreiſe

für Hochſommer-Artikel wie:

h Damen und Mädchen-Confektion,
Herren und Knaben- Garderobe

Hüte, Mützen, Strümpfe, Tricotagen,
Bade-Artikel aller Art wie Anzüge, Hoſen,

Mäntel, Kappen, Frottiertücher.

Otto Dohblkowwä,
Merseburg, II Entenplan I1.

1910.

geworden ist.

Aroma und hohen Nährwert,
Preis auszeichnet.

20 Pfg

Diese Frage stellt sich die besorgte Hausfrau
mit Recht, nachdem der Bohnenkaffee so teuer

Unter den bekannteren Kaffee-
Ersatzmitteln nimmt Seelig's kandierter Korn-
kaffee eine hervorragende Stelle ein, da er
sich durch grösste Kaffeeähnlichkeit, angenehmes

sowie niedrigen
Das Halbpfund-Paket, aus-

reichend für etwa 30--35 Tassen, kostet nur J
Gratisproben und Niederlage-Verzeich-

nisse durch Emil Seelig A.-G., Heilbronn a. N.

(1110
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Auskunft kostenlos durch die Badeverwaltung.

und Gesellschaftsinhalation,
medizinische Bäder, Luft-, Sonnen

werke, Saaletalpromenaden,

oxvetha.

1800 n

Ig. Soſdal Mürrenberg a.

Bahnstrecke Leipzig
andere

Eingzel-

Flussschwi imm-

lange Gradier-

(909

p.HIor T.

5 e
z

altes Se hnVadeartikel, Kiderſe ſtartikel

u ce e z r 2e 5 uS
W

e J

e
a

tengebäude) (1209

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft:

Hans Wolf, S. d. Landesrats Freiherrn
Jda, Frida Margot, T.

d. Kaufmanns Wilhelm Bartholomäus
in Leipzig; Emma Auguſte Erna, T. d.
Zigarrenmachers Paul Wolf.

Der Dr. wed. Richard Theile-
Lauchſtädt mit Frau Elſa

geb. Hülße in Wünſchendorf. Beer-
digt: Der Lehrer Kurt Eichhorn und
der Unteroffizier Friedrich Keil

von Schleinitz;

tera u t:
mann aus

Magdeburg.

Stadt.
unehel.

h Formers Kops;n Maſchinenmeiſters Rettinger; Frida, T.
d. Maurers Richter.

M. Seifert mit J M.Der Dreher F.
M. geb. Becker.Näherin Henkel; die T. d. Muſikdirektors
Krumbholz; die Ww. Voi gt.

Uhr Verſammlung derkonfirmierten Mädchen, 1.
Dienstag 8

Altenburg.
valid Franz
Tachter.

Neumarkt.

e

Getauſft:
S. Auguſt Hermann, S.

Arthur Max,

Beerdigt:
ämpfer;

Vacat.

Haubold, Werner,

Richard
Seitenbeutel 2;

Ge-
Geboren:

aus j dem Arbeiter

Hugo Erich,
d

S. d.
Geſtorben:Getraut: T. 2 M.

Beerdigt: Die
Str. 21;

P. Schollmeyer.
Der Jn-

Elſe, eine unehel.

Frida
der Dreher Max Seifertu. Martha Becker, Gotthardtſtr. 9.

Dem Ziegeleibeſitzer
Roſch 1 S., Amtshäuſer 31; dem Maurer
Hauck 1 S., Krautſtr. 7;mann Lützkendorf 1 S., 'Friedr ichſtr. 12;

Hanekop

Str. 7; dem Arbeiter Dreſe 1 Amtsdäuſer 3; dem Lagerhalter
I S., Neumarkt 19; dem Dreher Hüttich
1 T. Friedrichſtr. 12; dem Reſtaurateur
Stein 1 T., V. d. Götthardtstor 4.

Des Arbeiter Dreſe
Roſental 20;

Franz Kampfer, 74 J., Mühlberg 5; der
Lehrer Kurt Eichhorn 20 J., Lauchſtedter

die ledige Margarete Krumb-
holz, 29 J., Johannisſtr. 13; die Näherin
Frieder ke Henkel 72 J., Kl. Ritterſtr. 16;
die Witwe Luiſe Voigt geb. Kellermann
75 J., Schmale Str.
Heinrich Straßburger 55 J., Mälzerſtr. 4.
Zu den Anzeigen im Standesamt

find Ausweispapiere erforderlich.

Standes amtliche Nachetchten
der Stadt Merſeburg.
(Vom 16. bis 21. Mai 1910.)

Eheſchließungen: Der Arbeiter
Matthes u. Kerbach,

dem Zimmer-

L T. Breite
Schneider

der Jnvalid

25; der Lehrer

Für die unendlich vielen
Beweise herzlicher Teilnahme
bei dem Heimgange unseres
lieben Entschlafenen sagen wir
hiermit Allen unsern aufrich-
tigsten Dank. (1205

familie Eichhorn.

Daaml«a.
Für die Beweise der liebe-

vollen Teilnahme beim Tode
und Begräbnisse unserer lieben
Mutter sagen wir allen unsern
aufrichtigsten Dank.

Familie E. Menzel.

g TierDienſtag, 24. Mai, Anfang 8'/-
Erstes Auftreten von Hanna Gehring.

keenhänge.
Salonluſtſpiel in 5 Akten

von Scer'ibe.

En pfe hle

Schwimm- und Vadeanſtalten
meine

(zu oberſt der Stadt gel
zur gefl. Benutzung.

egen)

(1158
Sternbers.

Chriſlihes Vollsſcſ
rn innere Miſſion

am Sonntag, den 29. Mai nachm.
4 Uh im Garten des „Caſino“
(Leungerſtr. 4). (1202Herr Sup. Riemſchneider--Frey-
burg wird aus der Arbeit der
Jnneren Miſſion an dem Elend ver
Großſtadt erzählen.

Alle Gemeindeglteder ſind herzlich
eingeladen. (Bei ungünſttgem Wetter
findet das Feſt im Saal ſtotz.

h n t

für Hausgebrauch.
Millionenfach bewährt.

Zu haben in
Apofdeken, Progen- u.

fardennendlungen

e achte auſ neben S
atebend ab gebildete

Schleifenmarke.proriſo steckt
welche bei Landwirten gut einge
führt ſind, werden zum proviſion
weiſen Verkauf von Garbenſeilen
„Fix“, D. R. G. M. ang., geſucht.
a R. Gaseh, Döbeln i. Sa.

Flechternasondo und trockene e

akruph. ELkroma, Hautausschläge, aller Art

offene Füsse
Beingeschwüre, Aderbeine, böesan Wunden ind ott sehr h irtnäckig;Vor bisher vergeblich hoffte

xehoilt m werden, mache noch einen Versueh
mit der bestens bewährten

Rino-Salbeel von Gift ad Skureo. Dose Mark 1. 15 u. 2. 25.
Danksehreiben gehen täglich ein.

Nur ocht in Originalpackxung weiss-grün-rot
n. Fa. Schubert Co., Weinböhla- Dresden.Falechungea weizo man zurück.

2Za e don Apotheken

Er incder?
Engl. amerik. kanad. Firmen ſuchen
patenf. Erfindungen u. Jdeen.
Patentanwalt G. Hoffer, Verviers,
Rue d'Anvers 7. Poſtf. Aachen 175.

e

Dienstag den

ChoOCOLAO0E HAauSWaLODT

Marke für Feinschmecker
grosse Tafel 60V WALITAT do kleine Tafel 40

Weg QuALITAT
WALITAT O ieine Tatelsd- e

Wſgrosse Tatelö04

grosse Tafel 40kieme Tatel 25 Seine Tafe gesg8u e n-.-—

Heute Montag

Sommer- Theater Wallenda
e Nnulandtsplatz.

große Vorſtellung

(1128

mit wieder ganz neuem Programm.
Zum Schluß die urkomiſche 2

S Onkel Klobig
Promenadenw agen

n we yt an n S. ſtes J. q rößt e

Fabrikat,
Peddigrohrgeflecht und Holzkaſtenv
wagen, ſtets vorrätig. Gummiräder.
Porzellangriff. Schlager 1910.

F. 50.Verlangen Sie Prachtfaralog gratis.

H. Räörr, Hlallea. S.
Große Ulr Im 54.

Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfetz le friſch auf Eis

Schellſiſche,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

J AhSchuDr. 8 en
Halle a. S., Martinsberg 2
zurüchgebehrt

Fneßend fette neue

Matjes-Hevinge,

(1086

n

n ennne
Waſchen u. Plätten auch f. Herr-ſchaften n mit an Sandl a pt.

Sehr guter Verdienſt!
Ordentl., jung. od. ält. Mann (evtl.

Ehepaar) zur Ausbildung als Bade-
meiſter und Maſſeur ſof. od. ſpäter
geſuch'. Nach dem Kurſus Stellung.
Pickert, Plauen i. V., Reichen
bacherſtraße 4 (Rückporto).

D 7Reiſekörbe.
Hergeſtellt aus beſten Weiden, mit

und ohne Schlöſſer ſtets in großer
Auswahl am Lager.

13.50 11,50 9.50 3.50 6.50
4 25 2.95.

Holzkoffer in allen Größen ſelten
billig. Verlangen Ste Prachtkatalog
gratis.
VI. Be xr, Halle a. S.,
1117) G oße Ulr Darn ße 54

Strümpfe aller Art
werden neu und angeſtrickt. (665

Sand 22 pt.
Ganze Namen auch Vornamen werden
zum Zeichnen von Wäſche angefertigt.

H. Schnee Nachtl.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 34.
Möbef und Instrumente

aller Art werden ſauber aufpoltert
und repariert in und außer dem
Hauſe bei billigſter Preisſtellung.

neue Sommer- Näheres Neumarkt 57.
t D. TMalta Kartoffeln Sim Ganzen S Reklama ions-

Jiormulare,Monogramm- u. Weißſtickerei pach amifichem Muſter angefertigt,

ſührt aus (1204 ſino vorrätig in derBIIa Schmädt, Winkel 5 Kreisblatt-Druckerei.

Ndler-Kakao, Kilo-Doſe Ik. 1.25

Volk
Guter reiner Kakad iſt ein wahrhaft
jideales Mittel zur rationellen Ernährung
wachſender und lernender Kinder.

re

e
Für die Redattion verantworllich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudol f Herne, Merſeburg.
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